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Buch

Henry Wilt verzweifelt an seinem Dasein als Berufsschullehrer. Aller-
dings machen es ihm seine herrische Gattin Eva und seine vier schwer 
bis gar nicht erziehbaren Töchter auch nicht gerade einfach. Das exor-
bitante Schulgeld ist dabei immer wieder ein Grund für Eva und Henry, 
gehörig aneinanderzugeraten. Doch Eva kommt auf einen brillanten 
Plan, als sie bei ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit im Altersheim die vor-
nehme Lady Gadsley kennenlernt. Diese hat nämlich einen Sohn, der 
es betrüblicherweise mit dem Lernen nicht so recht hat. Daher sucht 
Mylady händeringend nach einem Tutor. Eva verspricht aus dem Stand 
Abhilfe und eröffnet dem verdutzen Henry noch am selben Abend, 
dass sie das Schulgeldproblem gelöst habe: Er wird den geliebten Sohn 
Edward unterrichten, während sie selbst und die vier Mädchen in 
dem Cottage auf dem herrschaftlichen Anwesen wunderbare Ferien 
verbringen. Doch so einfach ist das Ganze nun auch wieder nicht …
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sowie zu lieferbaren Titeln des Autors  

finden Sie am Ende des Buches.
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1

Wilt war auf dem Weg zur Fenland University und rich-
tig schlechter Laune. Er hatte sich am Vorabend mit sei-
ner Frau Eva darüber gestritten, wie teuer es war, ihre vier 
Töchter aufs Internat zu schicken, wo sie doch Wilts Mei-
nung nach im Konvent, ihrer alten Schule, sehr gut aufge-
hoben waren. Eva hingegen hatte darauf bestanden, dass 
die Vier auf eine Privatschule gehen müssten.

»Sie müssen gutes Benehmen lernen, und das haben 
sie im Konvent nicht getan. Und ganz abgesehen davon 
fluchst du so viel, dass sie sich in letzter Zeit auch schon 
ziemlich vulgär ausdrücken, und das sehe ich mir nicht 
länger mit an. Weit weg von zu Hause wären sie besser 
dran.«

»Wenn du den ganzen Tag vollkommen sinnlose For-
mulare ausfüllen und diesen ganzen Analphabeten, die 
ich am Hals habe, angeblich etwas über den Umgang mit 
Computern beibringen müsstest – wobei die im Übrigen 
wesentlich besser mit den verdammten Dingern umgehen 
können als ich –, würdest du auch fluchen«, hatte Wilt 
geantwortet und sich den Hinweis verkniffen, dass das 
Obszönitäten-Repertoire der Vier das seinige weit in den 
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Schatten stellte, seit sie ins Teenageralter gekommen wa-
ren. 

»Ich kann es mir nicht leisten, noch mal für Gott weiß 
wie viele Jahre zu blechen, nur damit du vor den ver-
dammten Nachbarn damit angeben kannst, auf welche 
Schule deine verdammten Töchter gehen. Schon der Kon-
vent hat ein kleines Vermögen gekostet, das weißt du ganz 
genau.«

Alles in allem war es ein überaus bitterer Abend gewe-
sen. Dass Wilt nicht einmal übertrieben hatte, machte das 
Ganze noch schlimmer. Sein Gehalt war wirklich so nied-
rig, dass er sich nicht vorstellen konnte, wie er das Inter-
nat bezahlen und gleichzeitig den bescheidenen Lebens-
standard halten sollte, den seine Familie derzeit genoss. 
Er war lediglich der Leiter des sogenannten Fachbereichs 
Kommunikation und verdiente wesentlich weniger als die 
Leiter der akademischen Fachbereiche, weil diese allesamt 
zu Professoren ernannt worden waren, als das Fenland 
College of Arts and Technology zur Universität erklärt 
worden war. Selbstverständlich hatte Eva während ihres 
Streits wiederholt auf diesen Umstand hingewiesen. 

»Wenn Du schon vor Jahren den Mumm gehabt hät-
test zu kündigen, so wie Patrick Mottram, dann könntest 
du längst einen anständigen Job mit wesentlich höherem 
Gehalt an einer richtigen Universität haben. Aber nein, du 
musstest ja an diesem bescheuerten technischen College 
bleiben, weil ›ich da zu viele gute Freunde habe‹. So ein 
Blödsinn! Du hast einfach nicht den Mumm, aufzustehen 
und zu gehen, das ist es.«

47922_Sharpe_Henry haut ab.indd   647922_Sharpe_Henry haut ab.indd   6 25.03.2013   16:48:5525.03.2013   16:48:55



7

Da war Wilt aufgestanden und war gegangen. Als er aus 
dem Pub zurückkam und beschlossen hatte, das Thema 
mit Eva ein für alle Mal zu klären, hatte sie es aufgegeben, 
auf ihn zu warten, und war zu Bett gegangen. 

Doch als er auf den Parkplatz der »Universität« fuhr, 
musste Wilt sich eingestehen, dass sie Recht hatte. Er 
hätte schon vor Jahren gehen sollen. Er hasste diesen er-
bärmlichen Fachbereich Kommunikation und konnte seine 
Freunde, die noch dort arbeiteten, wahrscheinlich an ei-
nem Finger abzählen. Wahrscheinlich hätte er auch Eva 
verlassen sollen. Wenn er recht darüber nachdachte, hätte 
er so eine fürchterlich dominante Frau überhaupt gar 
nicht erst heiraten sollen. Sie machte keine halben  Sachen: 
die Vier waren der beste Beweis dafür.

Wilts Laune verschlechterte sich noch mehr, als er an 
seine Töchter dachte, alle vier das genaue Ebenbild seiner 
schrecklichen Frau und ebenso laut und herrisch wie sie. 
Nein, noch lauter und herrischer als sie, dank ihrer stets 
vierfachen Bemühungen. Alle vier Mädchen waren schier 
unerschöpflich in ihren kleinlichen Streitereien und ihren 
Schwesterkämpfen, und er war sich ziemlich sicher, dass 
der Niedergang seines Mumms ziemlich genau mit ihrer 
Ankunft begonnen hatte.

In ihrer frühen Kindheit, zwischen Mittagsschlaf und 
Fläschchen und dem ekelerregenden Babybrei, den Eva 
unbedingt in sie hineinstopfen wollte, hatte er für kurze 
Zeit große Hoffnung in seine Sprösslinge gesetzt und sich 
eine glänzende Zukunft für sie ausgemalt. Doch je älter 
sie wurden, desto schlimmer wurde ihr Benehmen; mit 
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dem Piesacken der Katze fing es an und hörte mit dem 
Terrorisieren der Nachbarschaft noch lange nicht auf. 
Und es war unmöglich, einer von ihnen etwas nachzuwei-
sen, weil sie alle genau gleich aussahen. Jetzt, wo sie In-
ternatsschülerinnen waren, musste sich wohl wenigstens 
jemand anderes mit ihnen herumärgern, wenn auch zu 
 einem wirklich happigen Preis.

Wilts Stimmung hob sich, als er einen verschlossenen 
Umschlag auf seinem Tisch vorfand. Darin war eine Nach-
richt des Verwaltungsleiters, Mr. Vark, der ihm mitteilte, 
dass seine Anwesenheit bei der Besprechung des jüngst ge-
gründeten Ausschusses »Akademische Mittelverteilung« 
nicht erforderlich war. Wilt dankte Gott dafür. Er wusste 
nicht, ob er die Geduld aufgebracht hätte, noch eine schier 
unendliche Sitzung voller Papierstapelgeschiebe und wich-
tigtuerischer Selbstbeweihräucherung durchzustehen.

Erleichtert ging er die Klassenräume inspizieren, fand 
sie jedoch überwiegend verwaist vor, abgesehen von ein 
paar verirrten Studenten, die an den Computern spielten. 
In einer Woche endete das Sommersemester, und da keine 
Prüfungen drohten, sah der größte Teil des Lehrkörpers 
und der Studenten keinen Sinn darin zu bleiben. Nicht 
dass die faule Bande überhaupt oft anwesend gewesen 
wäre. Wilt war wieder an seinem Schreibtisch und unter-
nahm einen weiteren Versuch, den Stundenplan für das 
nächste Semester zusammenzustellen, als Peter Braintree, 
der Professor für Englisch, durch die Tür lugte.

»Kommst du auch zu Varks letzter sinnloser Konferenz, 
Henry?«, fragte er.
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»Nein, zum Glück nicht. Vark hat mir eine Nachricht 
geschickt, dass ich wegbleiben soll, und dieses eine Mal 
tue ich, was er will.«

»Kann ich dir nicht verdenken. Elende Zeitverschwen-
dung. Wünschte, ich könnte mich auch drücken, ich hab 
noch stapelweise Examensarbeiten zu korrigieren.« Brain-
tree hielt inne. »Du könntest wohl nicht …«

»Nein, ich könnte nicht«, antwortete Wilt fest. »Kor-
rigier deine Arbeiten selbst. Siehst du nicht, dass ich be-
schäftigt bin?« Er deutete leichthin auf den Stundenplan, 
der vor ihm lag. »Ich arbeite gerade daran, wie man die 
Digitale Zukunft in den Donnerstagnachmittag einpassen 
könnte.«

Braintree hatte es schon lange aufgegeben, Wilts obs-
kure Bemerkungen verstehen zu wollen. Er zuckte nur die 
Schultern und ließ die Tür laut hinter sich zukrachen.

Wilt legte den Stundenplan beiseite und füllte den Rest 
des Vormittags Formulare aus, von denen die Verwaltung 
praktisch jeden Tag neue erfand, um zu rechtfertigen, dass 
sie mehr Leute beschäftigte, als die »Universität« an Lehr-
personal hatte.

»Na ja, wahrscheinlich holt das die Leute von der 
Straße«, murmelte er, »genauso, wie die hohe Anzahl so-
genannter Studenten die Beschäftigungszahlen wesentlich 
besser aussehen lässt, als sie in Wirklichkeit sind.« Er 
spürte, wie seine schlechte Laune sich zurückmeldete.

Nach dem Mittagessen saß er eine Stunde im Lehrer-
zimmer und las die Zeitungen, die sich dort stapelten. Wie 
üblich waren sie voller Horrorgeschichten. Eine schwan-
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gere Frau war ohne erkennbaren Grund von einem zwölf 
Jahre alten Jungen in den Rücken gestochen worden; vier 
Rüpel hatten einen alten Mann in seiner eigenen Garage 
zu Tode getreten; und fünfzehn irre Mörder waren nach 
fünf Jahren aus Broadmoor entlassen worden – vermut-
lich, weil es ihnen in dieser Zeit nicht gestattet gewesen 
war, jemanden umzubringen. Und das war nur die Daily 

Times. Wilt probierte es mit dem Graphic und fand ihn 
ebenso abstoßend. Am Ende überblätterte er die politi-
schen Seiten, die voller Lügen waren, und beschloss, et-
was Luft schnappen zu gehen. Er ging hinaus in den Park 
und machte gerade seine Runde, als er eine vertraute Ge-
stalt auf einer Bank sitzen sah.

Zu seiner Überraschung erkannte Wilt seinen alten 
 Widersacher Inspector Flint. Er ging zu ihm hinüber und 
setzte sich neben ihn.

»Was machen Sie denn hier?«, fragte er.
»Sie werden’s nicht glauben, aber ich habe hier gesessen 

und mich gefragt, was Sie wohl so treiben.«
»Kein besonders interessantes Thema. Ich hätte ge-

dacht, Sie hätten was Interessanteres auf dem Plan«, sagte 
Wilt.

»Als da wäre?«
»Oh, Unschuldige verhaften. Darin sind Sie doch gut. 

Sich selbst weismachen, dass es Kriminelle sind. Ich weiß, 
Sie waren sicher, dass ich ein Verbrecher bin, als ich so 
idiotisch war, diese grässliche aufblasbare Puppe in die 
Baugrube zu werfen, aber ich war damals betrunken, und 
 außerdem war das schon Jahre her.«
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Flint nickte. »Eben. Dann war da noch der Gag mit den 
Drogen und die Terroristen-Geschichte in der Willing-
ton Road. Sie hatten mit all diesen miesen Sachen zu tun. 
Nicht mit Absicht, das gebe ich zu, aber es ist doch inter-
essant, wie Sie es anscheinend immer wieder schaffen, sich 
in die unmöglichsten Situationen zu bringen. Sie müssen 
doch irgendetwas Kriminelles an sich haben, dass Sie in 
so viele verbrecherische Unternehmungen verwickelt wer-
den.«

»Nein, das glaube ich nicht. Und Sie übrigens ziemlich 
oft auch nicht. Auch wenn Sie wirklich eine fabelhafte 
Fantasie haben, Inspector, das muss ich Ihnen lassen.«

»Ich doch nicht, Henry. Oh, ich ganz bestimmt nicht. 
Ich zitiere nur Ihren alten Freund und meinen alten Kolle-
gen Mr. Hodge. Für Sie natürlich Superintendent H odge, 
Wilt. Und ich kann Ihnen sagen, Mr. Hodge hat den Schla-
massel noch immer nicht vergessen, in den Sie ihn bei die-
ser Drogengeschichte hineingeritten haben … noch ist er 
je darüber hinweggekommen. Offen gesagt, ich persönlich 
glaube nicht, dass Sie ein richtiges Verbrechen begehen 
könnten, nicht einmal wenn man es Ihnen auf dem Silber-
tablett präsentiert. Sie sind ein Maulheld, kein Macher.«

Wilt seufzte. Der Inspector hatte nur allzu Recht. Aber 
musste ihn jeder ständig daran erinnern, wie unfähig er 
war?

»Nun, abgesehen davon, dass Sie über mich nachge-
dacht haben, was um Himmels willen machen Sie hier 
 draußen?«, fragte er. »Sind Sie in Rente gegangen oder so 
etwas?«
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»Darüber habe ich auch ernsthaft nachgedacht«, erwi-
derte Flint. »Vielleicht tue ich es auch. Dank diesem Mist-
kerl Hodge kriege ich nie etwas Interessantes zu tun. Er 
heiratet die Tochter vom Chief Constable und wird da-
für zum Superintendenten befördert, während ich immer 
noch hinterm Schreibtisch sitze, Formulare ausfülle und 
nichts als Papierkram zu tun habe. Todlangweilig.«

»Willkommen im Club«, brummte Wilt unwillkürlich. 
Er hasste diese Redewendung. »Ich mache dasselbe. For-
mulare, Tagesordnungen, Papierkrieg aller Art … und 
alles, was ich dafür kriege, ist Krach mit Eva, wenn ich 
nach Hause komme, weil ich ein erbärmliches Gehalt be-
komme und sie darauf besteht, dass wir ein kleines Ver-
mögen zahlen, um die Mädchen auf ein teures Internat 
zu schicken. Gott allein weiß, wie wir das weiter schaffen 
sollen.«

Sie plauderten noch ein wenig, klagten über die Wirt-
schaft und Politiker im Allgemeinen, und es verging eine 
beträchtliche Zeitspanne, bevor Wilt auf die Uhr sah und 
feststellte, dass es später war, als er gedacht hatte. Er 
fragte sich, ob die Sitzung des Ausschusses »Akademische 
Mittelverteilung« schon zu Ende war. 

Er verabschiedete sich von Flint und kehrte in sein 
Büro zurück. Es war nach vier Uhr, als Braintree seinen 
Kopf wieder durch die Tür steckte, dieses Mal mit der 
Meldung, dass er sich nur kurz zum Pinkeln fortgestohlen 
hatte und der Ausschuss sich immer noch stritt, dass die 
Fetzen flogen.

»Verdammt schlau von dir, da nicht hinzugehen, selbst 
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wenn Vark dich gelassen hätte. Die streiten sich wie die 
Kesselflicker. Meistens über die üblichen Themen«, be-
richtete er. »Wie auch immer, gegen sechs bin ich auf je-
den Fall fertig. Möchtest du auf mich warten?«

»Denk schon  – hab eh nichts Besseres vor. Gott sei 
Dank, dass ich da nicht hingegangen bin«, murmelte 
Wilt, während Braintree wieder hinauseilte. Den Rest 
des Nachmittages saß Wilt im Lehrerzimmer und dachte 
hin und wieder über Flints Einschätzung seiner Fähigkeit 
nach, das Verbrechen anzuziehen. »Ich bin ein Maulheld, 
kein Macher«, sagte er sich. Er hätte alles dafür gegeben, 
das alte Fenland Tech zurückzubekommen. Damals hatte 
er das Gefühl gehabt, etwas Sinnvolles zu tun, auch wenn 
es nur auf Diskussionen mit angehenden Fachleuten hi-
nauslief und darauf, sie zum Nachdenken zu bringen.

Als Braintree zurückkam, war Wilt zutiefst deprimiert. 
»Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen«, 

stellte Braintree fest.
»Hab ich auch. Den Geist vergangener Tage und ver-

passter Gelegenheiten. Und was die Zukunft angeht …«
»Was du brauchst, ist ein ordentlicher Drink, alter 

Junge.«
»Da hast du verdammt Recht, und diesmal kein Bier. 

Ich brauche Whisky.«
»Ich auch, nach dieser verbalen Massenschlägerei.«
»War die Sitzung wirklich so schlimm?«
»Sagen wir einfach, viel schlimmer hätte es nicht wer-

den können … In welchen Pub wollen wir gehen?«
»In meiner derzeitigen Stimmung schlage ich das 
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Hangman’s Arms vor. Da ist es ruhig, und ich kann zu 
Fuß nach Hause gehen, oder wenigstens torkeln«, sagte 
Wilt.

»Das will ich doch meinen! Wenn ich ein paar intus 
habe, riskiere ich es auch nicht zu fahren. Heutzutage las-
sen die einen ja sofort pusten, sobald man weniger als 
eine verdammte Meile von einem Pub entfernt ist.«

Als sie in die Bar kamen, war noch niemand da. Das 
Lokal war ebenso düster wie sein Name, und der Barkee-
per sah aus, als sei er selbst früher mal Henker gewesen 
und sei gern bereit, sein Können an einem von ihnen zu 
demonstrieren.

»Und, was soll’s sein?«, fragte er barsch.
»Zwei doppelte Scotch, und seien Sie sparsam mit dem 

Soda«, sagte Braintree.
Wilt setzte sich in eine dunkle und schmuddelige Ecke. 

Peter Braintrees Lage musste wirklich ernst sein, wenn er 
Doppelte mit wenig Soda bestellte.

»Na«, brummte Wilt, als sein Freund die Drinks zu 
dem runden Tisch brachte, »spuck’s schon aus. War’s so 
schlimm? Ja, war’s eindeutig. Also raus damit.«

»Ich würde ja sagen ›zum Wohl‹, aber unter den gege-
benen Umständen … Na gut, Hals und Beinbruch!«

»Ich will nur eins wissen: Bin ich gefeuert?«
Braintree schüttelte seufzend den Kopf.
»Nein, aber du bist noch nicht auf der sicheren Seite«, 

sagte er. »Der Vizekanzler hat dich gerettet. Korrigiere: 
der Vizedirektor. Entschuldige, ich weiß, was du von die-
sen aufgeblasenen neuen Titeln hältst. Und wie ich eben-

47922_Sharpe_Henry haut ab.indd   1447922_Sharpe_Henry haut ab.indd   14 25.03.2013   16:48:5625.03.2013   16:48:56



15

falls als bekannt voraussetzen darf, hatte Mayfield den 
Vorsitz, und der kann dich nicht gerade gut leiden.«

»Das ist die Untertreibung des Jahrzehnts«, brauste 
Wilt auf.

»Stimmt. Aber Dr. Board hasst er sogar noch mehr, und 
da Board Fachbereichsleiter für Moderne Sprachen ist 
und Sprachen unverzichtbar sind, wenn die diese Klitsche 
weiter Universität nennen wollen, kann Mayfield ihn ums 
Verrecken nicht loswerden. Und weil du ein Freund von 
Board bist und Mayfield dich sowieso nicht leiden kann, 
sah es für Computer Studies allmählich schlecht aus …«

»Soll heißen, mein Job ist in Gefahr?«
»Nun, ja, aber warte: Der Vizedirektor ist dir zu Hilfe 

gekommen und hat gesagt, der Fachbereich Kommuni-
kation  – pardon, die Fakultät Kommunikation  – hätte 
mehr Studenten als jeder andere, und jetzt, wo Geschichte 
weg ist und Mathe nur noch ungefähr vierzig Studenten 
hat, was sogar noch weniger ist als Naturwissenschaften, 
kann es sich das College, äh, die Universität, nicht leisten, 
auf Kommunikation zu verzichten. Und das schließt dich 
mit ein.«

»Warum? Die könnten doch einfach jemand anderen 
finden?«

»Das findet der Vizedirex nicht. Er hat Mayfield in den 
Schwitzkasten genommen, indem er ihn gefragt hat, ob er 
freiwillig deinen Job übernehmen würde, und Mayfield 
hat gesagt, er würde nicht mal im Traum daran denken, 
sich mit den Hooligans in deinem Fachbereich abzugeben. 
Oh ja, da hatte ihn der Vize aber drangekriegt! Mayfield 
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war inzwischen schon ziemlich blass, aber der Vize war 
noch nicht fertig mit ihm. Er hat gesagt, du gehst mit die-
sen Ungeheuern ziemlich geschickt um, und …«

»Das ist wirklich anständig von ihm. Hat er wirklich 
›geschickt‹ gesagt?«

»Das waren seine Worte, und Board hat ihm den Rü-
cken gestärkt, er hat gesagt, du wärst wirklich begabt und 
hättest noch dazu jahrelange Erfahrung darin, mit Typen 
umzugehen, denen er nicht mal mit einem AK47 oder et-
was noch Tödlicherem nahe kommen würde. Einmal hat 
er dich sogar ›eine Art Genie‹ genannt.«

Wilt trank einen großen Schluck von seinem Whisky.
»Ich muss sagen, Board war immer ein guter Freund«, 

murmelte er. »Aber diesmal hat er sich selbst übertroffen. 
Kein Wunder, dass Vark nicht wollte, dass ich dabei bin.« 
Trübe starrte er in sein Glas. »Mag ja sein, dass sie Hoo-
ligans sind, aber ein paar von meinen Jungs sind ganz an-
ständig. Man muss sie vor allem das machen lassen, was 
sie wirklich gern tun.«

»Du meinst, Computerspiele spielen oder im Internet 
nach Pornos surfen?«

Wilt schüttelte den Kopf.
»Die kommen nicht auf die Porno-Seiten. Ich habe ein 

paar Leute vom Fachbereich Elektrotechnik gebeten, die-
sen ganzen Bereich zu blockieren, und außerdem kostet es 
richtig Geld, das wirklich harte Zeug runterzuladen, und 
keiner von meinen Jungs hat eine Kreditkarte. Oder nur 
geklaute, klar, aber die funktionieren normalerweise im 
Internet nicht.«
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»Oh, na ja, so viel zu Mayfields Behauptung, dass man 
dir nie all diese Computer hätte aufhalsen dürfen«, be-
merkte Braintree.

Wilt trank seinen Whisky aus.
»Die hätten das alte College niemals dichtmachen dür-

fen«, erklärte er. »Trotzdem, jetzt hab ich was zu feiern. 
Zumindest ist mein Job fürs Erste sicher, und der Vize-
direktor tritt so bald nicht zurück. Der verdient so viel, 
der Glückspilz, und so lange er da ist, hört es sich doch 
ganz danach an, als bekäme der liebe Professor Mayfield 
keinen Fuß auf die Erde. Ich nehme noch einen Scotch. 
Nein, bleib sitzen. Ich gehe schon.«

Diesmal bestellte er Dreifache.
»Ich hätte zu gern gesehen, wie Mayfield blass gewor-

den ist. Der ist genauso wenig Professor, wie ich einer bin. 
Trinken wir auf den Vize … und auf Dr. Board.«

2

Trotz des gestrigen Streits mit Henry hatte Eva einen 
ziemlich guten Tag gehabt. Im Grunde war es sogar ihr 
bester Tag seit langem. Schon seit einigen Monaten be-
mühte sie sich um die nähere Bekanntschaft mit einer 
sehr vornehmen Dame, die regelmäßig das Altenheim be-
suchte, in dem Eva aushalf. Lady Clarissa kam einmal in 
der Woche aus North Fenland, um ihren Onkel zu besu-
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chen, einen pensionierten Colonel, der im Zweiten Welt-
krieg ein Bein verloren hatte.

»Ich habe ein perfektes Heim für Onkel Harold gefun-
den«, berichtete sie Eva, als sie ankam. »Es heißt ›Letz-
ter Zapfenstreich‹ und liegt hier ganz in der Nähe, in der 
Clarton Road, und nur zwei Häuser weiter wohnt ein 
Arzt. Aber das Beste ist, es ist speziell für pensionierte 
 Offiziere, und die Frau, die es leitet, hat einen Sohn, der 
in der Army war. Natürlich nicht während Onkel Ha-
rolds Krieg, damals war er ja noch viel zu jung, wenn er 
überhaupt schon auf der Welt war … aber er war definitiv 
 irgendein Offizier irgendwo in irgendeinem Krieg. Jetzt 
arbeitet er im Black Bear Hotel. Laut der Heimleiterin als 
Manager, aber er zieht immer noch von Zeit zu Zeit seine 
alte Uniform an, und sie ist schrecklich stolz auf ihn.«

Der alte Mann, der neben ihr im Rollstuhl saß, eine 
 karierte Decke über den Knien, sah wütend zu ihr auf und 
schwor, er würde niemals in ein Heim namens »Letzter 
Zapfenstreich« gehen, weil das bei Beerdigungen gespielt 
wurde, und von denen hätte er in seinem Leben schon ge-
nug gesehen.

»Nun, es ist sehr viel besser als manche der anderen 
Heime, die ich besichtigt habe, und die Leiterin war gern 
bereit, dich aufzunehmen. Sie hat einen Sohn, der Offi-
zier war, in irgendeinem Grafschaftsregiment, also wirst 
du besonders gut behandelt werden.«

Lady Clarissa wandte sich an Eva. »Onkel Harold hat 
sein Bein bei Arnheim verloren.«

»Als wir über den Rhein gesetzt haben, verdammt noch 
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mal«, grummelte der alte Mann »Kannst du denn nie 
 irgendwas richtig behalten?«

»Oh, na gut, irgendwo in Europa.«
Onkel Harold wurde laut.
»In Deutschland, zum Teufel noch mal!« Er zog ein 

finsteres Gesicht. »Wie sieht’s mit Frauen aus? Der Schup-
pen ist bestimmt voller alter Schachteln, davon seh ich 
hier schon genug.«

Lady Clarissa schüttelte seufzend den Kopf.
»Es gibt keine weiblichen Bewohnerinnen. Außer der 

Leiterin natürlich.«
Doch der alte Mann war immer noch nicht zufrieden.
»Sieht dir ähnlich, ein Pflegeheim in der Carlton Road 

auszusuchen. Da ist ein Friedhof, weißt du.«
»Also, entweder das oder eins namens ›Ende der Reise‹, 

das ist übrigens praktischerweise gleich neben dem Kre-
matorium. Vielleicht würdest du das ja vorziehen«, meinte 
Lady Clarissa liebenswürdig.

»Das Krematorium, verdammich!«, krächzte Onkel Ha-
rold. »Ich frag mich ja, warum du das Ding nicht gleich 
Müllverbrennungsanlage nennst. Ich will nicht, dass meine 
sterblichen Überreste geröstet werden, vielen Dank auch. 
Schlimm genug, dass die verflixten Hunnen mein Bein ge-
grillt haben, als sie’s in die Luft gesprengt haben.«

»Oh, na schön, ich sorge dafür, dass du nicht verbrannt 
wirst. Und wo wir schon beim Thema sind, wo  genau 
möchtest du begraben werden? Nicht etwa, dass ich hoffe, 
dass das bald geschehen wird, lieber Onkel.«

»Hmm, du glaubst wohl wirklich, ich wär von gestern. 
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Ich weiß, dass du einen sehr guten Grund hast, mich zu 
besuchen … auch wenn ich verdammt noch mal nicht 
draufkomme. Gott weiß, ich hab nichts auf der hohen 
Kante. Aber ich hab schon darüber nachgedacht, und ich 
will in Kenia begraben werden, da bin ich geboren und 
aufgewachsen.«

»Aber das ist in Afrika! Es würde ein Vermögen kos-
ten, dich dorthin zu bringen … und außerdem ist es viel 
zu weit, als dass die Verwandten dich besuchen könnten.«

»Als ob mir das was ausmachen würde! Von denen hat 
mich seit Jahren keiner besucht, obwohl ich noch am Le-
ben bin. Was sollte das für eine Rolle spielen, wenn ich 
erst mal tot bin?«

»Also, ich muss schon sagen, das ist nicht nett von dir, 
und außerdem stimmt es auch gar nicht«, protestierte 
Lady Clarissa. »Ich komme jede Woche den ganzen Weg 
hier herunter, und was soll ich machen, wenn du in Kenia 
beerdigt bist? Ich kenne da niemanden, den ich besuchen 
könnte. Du bist wirklich sehr undankbar, wenn ich das 
mal so sagen darf, und das, nachdem ich ein wirklich gu-
tes Pflegeheim für dich gefunden habe.«

»Kann sein«, knurrte der alte Mann. »Auch wenn du 
ruhig eins mit einem fröhlicheren Namen hättest finden 
können.«

»Wenn es dir dort nicht gefällt, suche ich etwas ande-
res«, seufzte sie. Nachdem sie ihrem Onkel einen Kuss auf 
die Stirn gegeben hatte, ließ sie ihn dort sitzen, während 
er immer noch grollend vor sich hin murmelte.
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»Ich bin froh, ins Hotel zurückzukönnen«, sagte Lady 
Clarissa zu Eva, als sie zusammen zum Parkplatz hi-
nausgingen. »Onkel Harold ist wirklich nicht gerade ein-
fach. Und ich bin ja so froh, dass Sie mir beim Lunch Ge-
sellschaft leisten können, meine Liebe. Warum fahren Sie 
nicht mit mir?«

Sie stiegen in Lady Clarissas Jaguar und fuhren schwei-
gend zum Black Bear Hotel.

»Ich glaube, ich gönne mir einen netten Sherry«, be-
schloss Eva, als Lady Clarissa sie fragte, was sie als Aperi-
tif wollte. Statt ihres gewohnten süßen Sherrys wurde ihr 
allerdings ein Tio Pepe gereicht, während Lady Clarissa 
einen sehr großen trockenen Martini bestellte.

»Schon besser«, seufzte sie, nachdem sie einen großen 
Schluck getrunken hatte und sich auf ihrem Stuhl zurück-
sinken ließ. »Also, letzte Woche hat Miss Clancy von der 
Altentagesstätte erwähnt, dass Ihr Mann an der Fenland 
University lehrt, er ist also bestimmt ein sehr guter Lehrer. 
Wissen Sie, auf welcher Universität er war?«

»Cambridge«, sagte Eva, die in Wirklichkeit keine Ah-
nung hatte.

»Hmm. Sie wissen nicht zufällig, auf welchem College, 
oder?«

»Ich kannte ihn damals noch nicht, aber er hat mal von 
einem College namens Porterhouse gesprochen.«

»Das ist ja wunderbar! Da war mein Mann auch, er 
wird hocherfreut sein, einen ehemaligen Collegegenos-
sen in Sandystones zu haben, mit dem er reden kann. Ich 
fürchte, er fühlt sich schrecklich einsam.
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Also, Eva, meine Liebe, ich wüsste gern, ob Ihr Mann 
Ihrer Meinung nach eventuell bereit wäre, meinem Sohn 
Edward Nachhilfeunterricht in Geschichte zu geben? Se-
hen Sie, ich bin fest entschlossen, ihn nach Cambridge zu 
schicken, am liebsten ins Porterhouse.«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass er das übernehmen 
würde«, beteuerte Eva mit zurückhaltendem Lächeln. 
»Ich weiß es sogar.«

»Oh, wie schön. Natürlich hätte Edward in dieser lä-
cherlicherweise öffentlich genannten Schule wesentlich 
besser unterrichtet werden müssen – ich kann mir nichts 
weniger Öffentliches vorstellen, angesichts der Tatsa-
che, dass das Schulgeld astronomisch hoch ist und Schu-
len dieser Art normalerweise mitten in der Einöde liegen! 
Die Schule in der Nähe von Lidlow, auf die wir ihn ge-
schickt haben, war mehr oder weniger nutzlos. Er hat in 
Geschichte immer noch nicht bestanden, obwohl er die 
Prüfung nun schon drei Mal wiederholt hat. Der Schul-
platz kostet uns ein Vermögen, meine Liebe«, wiederholte 
sie und winkte dem Weinkellner. »Noch einen Martini – 
und diese Mal nehmen Sie fünfzig Prozent Tanqueray und 
weniger Noilly Prat. Ich konnte den Gin im letzten kaum 
schmecken, das war alles nur Wermut. Und noch einen 
Fino für meinen Gast.«

»Oh, ich sollte besser nichts mehr trinken«, wehrte Eva 
ab, die noch nie einen trockenen Sherry probiert und ihn 
auch nicht gemocht hatte. »Wissen Sie, ich muss heute 
Nachmittag noch fahren, und ich möchte meinen Führer-
schein nicht verlieren.«
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»Meine Liebe, mit zwei Finos sind Sie noch lange nicht 
über dem Limit«, beruhigte Lady Clarissa sie.

Unter dem Einfluss des ersten Sherrys und einer offen-
sichtlich reichen Dame, die sie »meine Liebe« nannte und 
sie wie eine Gleichrangige behandelte, gab Eva nach.

»Dann möchte aber ich diese Runde übernehmen«, 
sagte sie, doch glücklicherweise wischte Lady Clarissa das 
Angebot mit einer Handbewegung weg.

»Das geht auf meine Zimmerrechnung. Ich logiere im-
mer hier und gehe ein wenig einkaufen, wenn ich On-
kel Harold besuche.« Sie zündete sich eine Zigarette an. 
»Und außerdem, mein Mann kommt für alles auf. So ein 
Schatz.«

»Aber was passiert, wenn Sie nach Hause fahren? Ich 
meine, wenn die Polizei Sie pusten lässt?«

»Sie glauben doch nicht im Ernst, dass ich selbst fahre? 
Ich habe einen Chauffeur. Eigentlich ist er der Mechani-
ker unseres Dorfes, aber er arbeitet auch als Chauffeur. 
Ich habe ihm heute Morgen frei gegeben, aber er lungert 
bestimmt irgendwo herum und wartet darauf, mich zu-
rückzufahren. Natürlich fahre ich zu Hause auch nie mit 
mehr Drinks als erlaubt, aber die Polizei dort oben hält 
mich auch nie an. Das ist einer der Vorteile daran, mit 
George verheiratet zu sein. Sie sehen, er ist ein JP*«, er-
klärte Lady Clarissa, und, als sie merkte, dass Eva immer 
noch nicht verstand, fuhr sie fort: »Nun ja, wenn er et-
was mehr Ehrgeiz an den Tag gelegt hätte, wäre er jetzt 

* JP: Justice of Peace, Friedensrichter (Anm. d. Übersetzerin)
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sicher QC*, aber er ist zu faul.« Sie trank ihren Gin mit 
einem Hauch Noilly Prat aus und stand auf. »Gehen wir 
zum Lunch.«

Eva, die so gut wie überhaupt keine Abkürzungen 
kannte, schon gar nicht solche, die mit J anfingen, und die 
noch weniger eine Vorstellung davon hatte, was ein »QC« 
sein könnte, war heilfroh, das Thema wechseln zu kön-
nen. Sie ließ ihren Sherry stehen und folgte Lady Clarissa 
in den Speisesaal. Als sie das Essen beendet hatten, wobei 
Eva sich zu einem Glas Weißwein hatte überreden lassen, 
war sie entschieden guter Stimmung. Zum Kaffee bestellte 
Lady Clarissa, die schon die restliche Flasche Weißbur-
gunder leergemacht hatte, die sie zum Essen bestellt hat-
ten, noch zwei Armagnacs und bestand darauf, dass Eva 
einen davon probierte. Sie nippte nur daran, doch Cla-
rissa befahl ihr, ihn auszutrinken.

»Runter damit«, befahl sie und kippte ihr eigenes Glas. 
»Sie werden sehen, es ist ein perfekter Digestif.«

Eva gehorchte und wünschte, sie hätte es nicht getan. 
Erst dann kamen sie auf das Thema, was für ein Gehalt 
Wilt für den Nachhilfeunterricht für Lady Clarissas Sohn 
bekommen sollte.

»Wir wären bereit, Ihrem Mann fünfzehnhundert 
Pfund die Woche zu zahlen, exklusive Kost und Logis. 
Wenn Edward es ins Porterhouse schafft, gibt es einen 
Bonus von fünftausend Pfund. Die Sommerferien dauern 
zwei Monate, es ist also viel Zeit. Mir ist klar, dass das 

* QC = Queen’s Counsel, Kronanwalt (Anm. d. Übersetzerin)
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 alles schrecklich kurzfristig ist und dass Sie wahrschein-
lich schon Urlaubspläne haben …«

»Der Lake District«, erklärte Eva unter leichten 
Schwierigkeiten. »Da fahren wir jedes Jahr hin.« Der Al-
kohol war ihr zu Kopf gestiegen. Und bei dem Gedan-
ken an  einen Fünftausend-Pfund-Bonus wurde ihr noch 
schwindeliger.

»Nun, Sie könnten stornieren und stattdessen zu uns 
kommen. Auf dem Anwesen steht ein möbliertes Cottage, 
da können Sie gerne wohnen, mietfrei natürlich. Und gar 
nicht weit entfernt gibt es einen entzückenden Strand. Das 
Anwesen wird Ihnen bestimmt auch gefallen.« Sie machte 
eine kleine Pause. »Ich nehme an, Sie müssen das Ganze 
erst noch mit Ihrem Mann besprechen, und ich muss ihn 
auch persönlich kennenlernen.«

Eva erstickte jeden Vorschlag in diese Richtung eilig 
im Keim. Der Gedanke daran versetzte sie in Angst und 
Schrecken. Wilt würde ganz und gar nicht den richtigen 
Eindruck machen.

»Es tut mir leid, aber er ist dieses Wochenende seine 
Mutter besuchen gefahren. Es geht ihr in letzter Zeit nicht 
gut.«

»Oh, das tut mir leid. Trotzdem, ich komme nächstes 
Wochenende wieder, um meinen schrecklichen Onkel ins 
Pflegeheim zu bringen. Er ist wirklich ein griesgrämiger 
alter Mann! Ich tue alles für ihn, und anscheinend kann 
ich ihm nichts recht machen. Vielleicht kann ich Ihren 
Mann ja dann kennenlernen?«

Eva deutete ein Nicken an, das man so oder so interpre-
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tieren konnte. Sie würde endlos mit Wilt proben müssen, 
damit er nicht alles verdarb.

Lady Clarissa erhob sich. »Zeit für ein Mittagsschläf-
chen, bevor ich abreise. Es war ein Vergnügen, mit Ihnen 
zu plaudern, meine Liebe. Und ich bin ja so froh, dass Sie 
einigermaßen normal groß sind.«

Sie ließ eine verwirrte Eva zurück, die am Tisch saß 
und sich fragte, was um Himmels willen ihre Größe mit 
alldem zu tun hatte. Vielleicht war der Junge ein Zwerg, 
oder im Wachstum zurückgeblieben oder wie auch im-
mer man das heutzutage nannte. Andererseits, hätte Lady 
Clarissa dann nicht eher nach Wilts Größe gefragt und 
nicht nach ihrer? Wie ausgesprochen seltsam dieser ganze 
Lunch gewesen war … und, wenn sie es recht bedachte, 
wie ausgesprochen seltsam sie sich jetzt nach all dem Al-
kohol fühlte. Sie ließ den Wagen stehen und nahm ein 
Taxi. Zu Hause machte sie selbst ein ungeplantes Mit-
tagsschläfchen und erwachte erst etliche Stunden später 
auf dem Fußboden des Wohnzimmers, ohne sich eindeu-
tig daran erinnern zu können, wie sie dorthin geraten war. 
Gott sei Dank, dass Henry noch nicht nach Hause ge-
kommen war und sie so gefunden hatte, dachte sie, als sie 
mit schwerem Kopf zu sich kam.

Sie hätte sich keine Sorgen machen müssen. Einige 
Stunden später war das Abendessen, das sie in aller Eile 
für ihn zubereitet hatte, immer noch unberührt. In Ge-
danken an all das, was Lady Clarissas Geld ermögli-
chen würde, summte sie glücklich vor sich hin, während 
sie Wilts Steak mit Brokkoli aus dem Ofen nahm und in 

47922_Sharpe_Henry haut ab.indd   2647922_Sharpe_Henry haut ab.indd   26 25.03.2013   16:48:5625.03.2013   16:48:56



27

den Kühlschrank stellte. Danach setzte sie sich noch ein 
 wenig vor den Fernseher und sah sich einen Film an, gab 
schließlich jedoch das Warten auf. Sie machte das Licht 
aus und ging zu Bett, in der Hoffnung, das Henry einen 
Hausschlüssel dabeihatte. Inzwischen war sie sicher, dass 
er den ganzen Abend im Pub gesessen hatte und betrun-
ken sein würde, wenn er nach Hause kam.

Wilt war betrunken. Er war von doppelten Whiskys zu 
Starkbier übergegangen. Noch bedrohlicher allerdings 
war, dass er überhaupt nichts sehen konnte, als er und 
Braintree das Hangman’s Arms verließen, weil die Stra-
ßenbeleuchtung in diesem Teil Ipfords ausgefallen war. In 
der Folge stolperte er zunächst ein paar Mal in die falsche 
Richtung, bevor er irgendwann auf den richtigen Abzweig 
stieß, der zur Brücke über den Fluss führte, und schließ-
lich nach Hause fand. Immerhin brannten hier die Stra-
ßenlaternen, auch wenn das Haus in völliger Dunkelheit 
lag. Er brauchte eine Weile, um den Hausschlüssel zu fin-
den, und dann mehrere Versuche, um ihn in das zu ste-
cken, von dem er annahm, dass es das Schloss war. Es 
war das falsche. Eva hatte solche Angst vor Einbrechern 
entwickelt, dass sie vor einem Monat ein zweites Schloss 
hatte einbauen lassen, wesentlich stärker als das erste. Der 
nutzlose Schlüssel fiel zu Boden.

»Scheiße!«, lallte Wilt und tastete danach, doch bevor 
er ihn finden konnte, musste dem Druck in seiner Blase 
Genüge getan werden. Er trat auf den Rasen des kleinen 
Vorgartens und pinkelte gerade, als in einem Haus auf der 
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gegenüberliegenden Straßenseite Licht anging und Mrs. 
Fox zu sehen war, die aus dem Fenster lugte. Wilt fuhr so-
fort herum – oder er hätte es getan, wenn er nicht so be-
trunken gewesen wäre. Stattdessen stolperte er über seine 
eigenen Füße und fiel bäuchlings auf einen überaus unan-
genehm nassen Rasenflecken. Mit dem tröstlichen Gedan-
ken im Kopf lag er da, dass zumindest Mrs. Fox ihn jetzt 
hinter der niedrigen Hecke, die den Vorgarten umrahmte, 
nicht mehr sehen konnte. 

Beinahe wäre er eingeschlafen, hätte er nicht im Haus 
das Telefon klingeln gehört, gefolgt davon, dass das Licht 
im Schlafzimmer über ihm anging und Eva die Treppe he-
runtertrampelte. Wilt versuchte nachzudenken. Selbst in 
seinem Suff erkannte er, was geschehen war: Mrs. Fox 
hatte Eva angerufen, um ihr zu sagen, dass jemand ver-
suchte, bei ihr einzubrechen. Er versuchte sich aufzurap-
peln und scheiterte, also kroch er zur Haustür und flehte 
durch den Briefschlitz, hineingelassen zu werden.

»Ich bin’s nur«, krächzte er. Doch Eva hörte nicht zu. 
Sie war viel zu sehr damit beschäftigt zu diskutieren, ob 
sie die Polizei rufen sollte oder nicht. Wilt versuchte zu 
verstehen, was sie sagte. Das Einzige, was er mitbekam, 
war: »Nein, nicht die Polizei. Ich verriegele die Tür.« Und: 
»Danke, dass Sie angerufen haben. Ja, ich sage es ganz be-
stimmt meinem Mann.«

Sie legte den Hörer auf und wartete. Genau wie Eva 
hatte Mrs. Fox eine Einbrecherphobie. Sie ließ sich Zeit 
damit, wieder zu Bett zu gehen und das Licht zu löschen. 
Eva würde es vor einer Nachbarin niemals zugeben, doch 
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nachdem sie das Fluchen an der Haustür gehört hatte, war 
sie sicher, die Identität des »Eindringlings« zu kennen. 

Wilt nahm sein flehentliches Betteln wieder auf.
»Ich bin’s doch nur. Um Himmels willen, lass mich rein. 

Ich bin patschnass, und wenn ich noch länger hier drau-
ßen bleibe …«

Er wollte schon sagen, dass er sich eine Lungenentzün-
dung holen würde, doch da hatte Eva einen Geistesblitz 
und unterbrach ihn. Sie würde ihm seine Grobheit gestern 
Abend heimzahlen.

»Wer genau ist ›ich‹?«, fragte sie, um Wilts Leiden zu 
verlängern.

»Oh, um Gottes willen, du weißt ganz genau, wer ich 
bin! Dein verdammter Ehemann Henry.«

»Sie hören sich aber gar nicht so an wie er. Und wer im-
mer Sie auch sein mögen, Sie sind offensichtlicht betrun-
ken.«

»Es interessiert mich nicht die Bohne, wie ich mich an-
höre, ich bin klatschnass! Und, na schön, ich bin blau.«

»Wenn Sie der sind, der Sie zu sein behaupten, dann 
müssen Sie einen Schlüssel dabeihaben«, entschied Eva, 
fest entschlossen, seine Qualen in die Länge zu ziehen. 
»Warum benutzen Sie ihn nicht?«

»Weil mir das verdammte Ding runtergefallen ist!«, 
brüllte Wilt durch den Briefschlitz. »Warum hast du die 
Außenbeleuchtung ausgemacht? Ich kann überhaupt nichts 
sehen. Es ist stockfinster.«

Eva erwog, das Außenlicht wieder einzuschalten, ent-
schied sich jedoch für eine andere Taktik.
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»Ich rufe jetzt die Polizei …«, begann sie und legte da-
bei laut klappernd die Kette vor.

»Bist du nicht ganz dicht? Das fehlte uns noch.«
Dem musste sogar Eva zustimmen. Die Vorstellung von 

Streifenwagen, die fast sicher mit heulender Sirene vor-
fahren und der ganzen Nachbarschaft ein Schauspiel bie-
ten würden, über das sie sich die Mäuler zerreißen konn-
ten, gefiel ihr nicht. Nichtsdestotrotz wollte sie Wilt noch 
ein bisschen leiden lassen. Sie schaltete das Außenlicht an 
und öffnete die Tür einen Spalt weit, ohne die Kette loszu-
machen. Wilts Gesicht war voller Dreck; er sah schreck-
lich aus.

»Sie sind nicht mein Mann«, beharrte sie. »Sie sehen 
überhaupt nicht aus wie er.«

»Jetzt reicht’s mir, Eva. Ich schlag die verdammte Tür 
ein!«, brüllte Wilt. »Wenn du jetzt nicht sofort aufmachst, 
gehe ich über die verfluchte Straße und pisse dieser be-
schissenen Mrs. Fox in den Briefschlitz. Wollen doch mal 
sehen, was die Nachbarn dazu sagen.«

»Gut, dann muss ich dich wohl reinlassen«, gab Eva 
schnell nach und drückte die Tür ein wenig zu, bevor sie 
die Kette löste. Als sie sie wieder aufmachte, war Wilt zu 
Boden geglitten und übergab sich in ein Blumenbeet. 

»In Ordnung, du kannst reinkommen«, sagte sie noch 
einmal, als er fertig war.

Wilt versuchte vergeblich, auf die Füße zu kommen. 
Stattdessen kroch er über die Fußmatte, während Eva mit 
einem Lächeln der Genugtuung in ihrem Morgenmantel 
hinausging und seinen Schlüssel holte. Zurück im Haus 
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schloss sie die Tür ab und musterte ihren Ehemann voller 
Abscheu. Sie hatte ihn noch nie dermaßen betrunken ge-
sehen und freute sich schon auf seinen Kater am nächsten 
Morgen. Er würde nicht in der richtigen Verfassung sein, 
um sich dem zu widersetzen, was sie für ihn geplant hatte. 

»Du gehst jetzt sofort nach oben und duschst. Dann 
kannst du im Gästezimmer schlafen. Neben mir schläfst 
du jedenfalls nicht.«

Mit diesen Worten ging sie zurück ins Bett und überließ 
es Wilt, sich allein die Stufen hinaufzuschleppen. 

Eine halbe Stunde später, nachdem er versucht hatte 
zu duschen, nur um zwei Mal hinzufallen, kroch ein an-
geschlagener, verbitterter Wilt mehr tot als lebendig ins 
Gäste zimmer und schlief ein.

Am nächsten Morgen rief er die »Universität« an, um zu 
sagen, dass er mit irgendeiner Infektion im Bett läge. Nie-
mand meldete sich.

»Heute ist Samstag«, sagte Eva. »Natürlich gehst du 
nicht arbeiten. Niemand geht am Wochenende arbeiten.«

Wilt dankte Gott und kroch wieder ins Bett. Gleich 
darauf wurde er von Eva geweckt, die im vergangenen 
 Sommer doch mehr von ihrer Tante Joan gelernt hatte, 
als ihr bewusst geworden war. Sie war von Tante Joan des 
Starfighter Mansion in Wilma, Tennessee, verwiesen wor-
den – hinausgeworfen wäre streng genommen die genau-
ere Bezeichnung –, und dadurch war sie härter geworden. 
Jahrelang hatte sie Henrys Trunkenheit und seine unflä-
tigen Ausdrücke ertragen. Jetzt wollte sie sich an Tante 
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Henry Wilt ist verzweifelt – und selbst ein brillanter Plan macht noch keinen Sommer ...
 
Henry Wilt hat es gründlich satt: Sein Dasein als Berufsschullehrer langweilt ihn zu Tode, und
seine liebe Familie nervt ihn unaufhörlich. Als seine herrische Gattin Eva die schwerreiche
Lady Gadsley kennenlernt, hat sie eine brillante Idee. Lady Gadsley hat nämlich nicht nur einen
Landsitz, sondern auch einen Sohn, der dringend Nachhilfe benötigt. Eva verdonnert Henry
dazu, diesen Job zu übernehmen – und handelt dabei auch gleich noch einen Gratis-Aufenthalt
für die Familie auf dem herrschaftlichen Anwesen aus. Ein brillanter Plan, nur leider weit davon
entfernt, perfekt zu sein, wie sich schon bald herausstellt…
 


